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WECHSELWIRKUNG Nr. 24, Februar '85

Alexander Riffler

Von einem, der das Fürchten nicht lernte

Seit elf Jahren geht Traugott Fischer mit zweitausend Kollegen
jeden Morgen durch das große menschenschluckende Tor bei
Salamander in Kornwestheim. Dort, wo Pförtner auf einer klei-
nen Empore stehen und auf die hereinströmenden Arbeiter
und Angestellten herabsehen, aber vor allem mißtrauisch deren
Taschen beäugen. Die Vorderfront des Gebäudes verrät mit
ihrer roten Backsteinfassade noch etwas von ihrer Gründer-
und Aufbruchszeit. Dahinter erstreckt sich die grau in grau
gehaltene Tristesse deutscher Fabrikarbeit.

Als Traugott Fischer hier einstieg, hatte er bei Hüller Hille in
Ludwigsburg seine Lehre als Industriekaufmann beendet. Bei
Hüller Hille werden Sondermaschinen hergestellt. So werden
beispielsweise für Daimler Benz Transferstraßen für die Moto-
renfertigung gebaut. Bei Salamander werden Schuhe produ-
ziert.

Vorsitzender der Jugendvertretung

Bei Hüller Hille war Traugott Fischer Vorsitzender der Jugend-
Vertretung. In Zusammenarbeit mit der IGM und der IHK
setzte die Jugendvertretung durch, daß die Auszubildenden
zum Berichthefteschreiben während der Arbeit freigestellt
wurden. Als „Modell Württemberg" wurde diese Regelung in
der ganzen Bundesrepublik übernommen. Auch erreichte die

Jugendvertretung, daß die Ausbildungsgestaltung in die Hände
einer Ausbildungskommission überging, anstatt alleine vom
Ausbildungsleiter bestimmt zu werden. Einfach war das sicher

nicht, denn der militärische Umgangston und die obskuren

Ausbildungsmethoden bei Hüller Hille waren berüchtigt.

Zweimal wurde Traugott Fischer wegen seiner Aktivitäten ge-

kündigt. Weil seine Kollegen bereit waren, für ihn zu streiken,
wurde er nicht entlassen. Erfolgreich mit der dritten Kündi-

Salamander: EDV und Schuhproduktion

gung war die Firma, als Fischer bei der Bundeswehr seine be-

trieblichen Interessen nicht wahrnehfnen konnte.

Vom Ferienjob zum Bereichsleiter

Seit einigen Jahren ist Traugott Fischer Vertrauensleutekör-
per-Vorsitzender bei Salamander. Eigentlich wollte er nur vor-
übergehend als Ferienjobber in der Schuhfabrik arbeiten. In
der EDV-Abteilung blieb er hängen. Im kaufmännischen Be-

reich wird man, im Sinne des Wortes, automatisch mit der
EDV konfrontiert.
Der Gruppenleiter der EDV-Koordination ging, und Traugott
Fischer übernahm dessen Aufgaben. Darunter fiel die Mitar-
beit an der Entwicklung neuer Systeme, die Schulung und
Einführung der Mitarbeiter. In diesen Jahren des „C/zaos und
der P/o«/erzezf" (T.F.) war einiges an Durchstehvermögen
und genauer Kenntnis der Materie notwendig.
Anfangs wurde die EDV hauptsächlich in der Materialwirt-
schaft und etwas später auch im Einkauf eingeführt. Buchungs-

programme für die Lagerhaltung, später die Aus- und Eingänge
und dann der Anschluß an die Rechnungskontrolle waren die
ersten Datenverarbeitungsschritte.
Der erste on-line-Bildschirmarbeitsplatz war eine direkte Folge
dieser Vorbereitungen. Bestellschreiben über den Rechner bis

zum Ausdruck folgten auf maschinelle Wareneingangs- und
Rechnungskontrolle. Ein vorläufiges Ende findet die ganze
Entwicklung bei dem vom Rechner erstellten Bestellvorschlag
und dem direkten Verbund des Rechners an Telex.

EDV-Schulungen

Seit seiner Lehrzeit gewerkschaftlich aktiv und entsprechend
sensibilisiert, versuchte er die Schulungen so umfangreich wie

möglich durchzuführen. Dazu gehörte es aufzuzeigen, daß die
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Rechnungskontrolle mit der Bestellabschreibung verknüpft
ist. Woher der Computer „weiß", welche Waren zu welchem

Zeitpunkt entnommen werden. Seine Schulungen reduzierten
sich nicht nur darauf zu erklären, wie Warenentnahmebelege
geschrieben werden.
Neben der längeren Zeit, die er dafür beanspruchte und die

ihm aufgrund seiner Kompetenz zugestanden wurde, war es ein
Versuch, vom „Black Box"-Denken wegzuführen. Den Betrof-
fenen einen Teil Streß, hervorgerufen auch durch Unkenntnis,
zu nehmen, war eine Möglichkeit, die er in dieser Tätigkeit sah.

Ist der Druck in den Betrieben schon groß genug, kann er
durch die Anonymität des Betriebsablaufs bis zur psychischen
und physischen Belastungsgrenze gesteigert werden.
In seiner weiteren Tätigkeit schulte er sich im Betrieb zum Pro-

grammierer für COBOL um. Materialwirtschaft, Produktions-
ablauf, mal ein Segment für das Personalinformationssystem,
das sind jetzt die Aufgaben.
Ein Greuel sind ihm die Techno-Freaks unter den Programmie-

rem, die alles, auch den letzten Buchstaben und die vorletzte
Addition, im Programm unterbringen wollen.

Massendaten

Der Rechner soll seiner Meinung nach nur die Massendaten
zusammenfassen, der Sachbearbeiter so flexibel und eigenstän-
dig wie möglich die Endergebnisse zusammenstellen. Ver-
brauchs- und Plandaten sollen diesem Beispiel zufolge neutral
berechnet werden und die Entscheidung, welches Material
schwierig zu bearbeiten ist oder zuviel Ausschuß erzeugt, dem
Sachbearbeiter überlassen werden. Der Sachbearbeiter kann so
auf Mängel in der Produktion aufmerksam machen.
Auch bei einer Inventur sollten die wichtigsten Grunddaten
von der Maschine berechnet werden, die Zusammenstellung
und Auswertung der Inventur bleibt dem Sachbearbeiter vor-
behalten.
Begrenzt werden Traugott Fischers Versuche immer von der
Kostenfrage, durchsetzbar nur dann, wenn sie billiger und ef-
fektiver sind.
Ein Grund für ihn, als Vorsitzenden des Vertrauensleu tekör-
pers, immer wieder auf diese Problematik hinzuweisen, mit
relativ wenig Effekt. Die Kollegen aus der Produktion sind der
Meinung, daß sie diese Probleme nicht betreffen. Trotzdem
bleibt bei ihnen das Gefühl, daß das eine Entwicklung zu ihren
Ungunsten sei. Und immer wieder sagen sie: „Das kommt so-
w/eso, wir haken keine andere Ifah/. "
Bei den Angestellten stößt das ganze schon eher auf Gehör,
denn dort spielt sich alles direkt ab. Schon vor 6 Jahren gab
es einen Arbeitskreis von Angestellten, der zur Einführung von
EDV der Geschäftsleitung eine Betriebsvereinbarung vorschlug.
Mit dem Hinweis, dies sei Tarifsache, wurde die Angelegenheit
von der Geschäftsleitung zurückgewiesen.

10 Jahre zum Tarifvertrag?

Die betriebliche Arbeit und Erfahrung führte Fischer auch mit
dem Vorstand der Gewerkschaft Leder, der Bezirksleitung der
Gewerkschaft Leder und mit einigen Betriebsräten zusammen,
die einen Tarifvertragsentwurf zur Bildschirmarbeit entwarfen
(siehe Kasten). 5 Jahre dauerte es, bis diese Vorschläge in der
hohen Ebene der Solidargemeinschaft der Arbeiter zur Kennt-
nis genommen wurden. Er hofft, daß es nicht weitere 5 Jahre
bis zum Abschluß eines Tarifvertrags dauert.
Ein unbefriedigendes Gefühl bleibt, weil T. Fischer im Moment
an einem Programm schreibt, mit dem zwei Leute direkt weg-

rationalisiert werden. Verstärkt wird dieses Gefühl auch durch
die Erkenntnis, daß in der Gewerkschaft zuwenig über neue
Technik diskutiert wird. Es ist eine fremde und neue Materie,
die wenig direkten materiellen Erfolg für die Gewerkschaft
bedeutet, obwohl sie heute jeden betrifft. „Der Defr/ehsraf,
c/er eme« kok«smner/akresans,g7e/ck /ür eme« Ko//ege« riwrck-
/k/zrt, hekomm/ om/ /'ee/en Fa// he/ c/er D//ckersfa?/wng- em
d/rek/es Dankeschön. " (T. F.) Teilweise wird die Diskussion
über neue Technologien sogar als störend empfunden.
Die Gewerkschaft Leder besteht aus etwa dreißigtausend Mit-
gliedern, ist also eine kleine Gewerkschaft. Da fehlt teilweise
der wissenschaftliche Apparat, der untersucht, veröffentlicht
und diskutiert. Fast hofft Traugott Fischer, daß die Gewerk-
schaft bald keine andere Wahl mehr haben wird, und sieht in
der Veröffentlichung des Tarifvertragsentwurfs eine Chance.
Zufriedenstellend ist das sicherlich nicht, doch wenn die Kolle-
gen ihn als Anlaufstelle wählen, offen ihre Sorgen ausbreiten,
ohne Angst, verpfiffen zu werden, und vor allem eine ehrliche
Antwort bekommen, dann lohnt der Einsatz. Daß die Ge-

schäftsleitung nicht damit einverstanden ist, ergibt sich von
selbst, weil einer in seiner Position so nicht ins geschäftelhube-
rische Konzept paßt. Dazu ist die Stellung zu heiß. Program-
mierer sind, obwohl auch sie der Entwertung ihrer Arbeit
unterliegen, noch zu wichtig in einem Konzern, der innerhalb
von 10 Jahren, auch mit Hilfe der EDV, die Belegschaft um
4000 Beschäftigte reduzierte.
Was bleibt, ist der große offene Zwiespalt zwischen beruflicher
Tätigkeit und Anspruch. Deshalb betreibt Traugott Fischer
wohl sein Hobby Fotografieren mit großer Hingabe und Kön-
nen. Aus diesem Widerspruch entspringt auch der Gedanke,
irgendwann, wenn der Druck zu groß wird, das Hobby haupt-
beruflich auszuüben.

„Die neue Technik muß dem Menschen nützen"

- Der Vertragsentwurf sieht insbesondere einen umfas-
senden Gesundheitsschutz für Arbeitnehmer an Bild-
schirmgeräten vor. So muß vor Aufnahme der Tätigkeit
eine äugen-und allgemeinärztliche Untersuchung die Un-
bedenklichkeit für diese Arbeit bescheinigen. Die äugen-
ärztliche Untersuchung ist mindestens einmal jährlich
auf Kosten des Arbeitgebers zu wiederholen.

- Die Beschäftigung son Schwangeren an Bildschirmgera-
ten soll kraft Tarifvertrag ausdrücklich untersagt werden.

- Personen, die aus gesundheitlichen Gründen nicht am
Bildschirm arbeiten dürfen, haben Anspruch auf einen
Arbeitsplatz gleichet Wertigkeit.

- Die Gesamtdauer der täglichen Arbeitszeit darf die Hälfte
der täglichen Arbeitszeit nicht überschreiten. Wer un-
unterbrochen eine Stunde am Bildschirm arbeitet, soll
eine Pause von 15 Minuten erhalten.

- Die Erfassung arbeitsbezogener Daten zur Leistungsbe-
messung und Beurteilung soll untersagt werden, nur in
Ausnahmefällen sollen Kontrolleinrichtungen zulässig
sein. Dann aber nur bei Mitwirkung des Betriebsrates.

-- Arbeitnehmervertretern soll schon im Planungsstadium
ein Mitspracherecht über Arbeitsräume, Arbeitsumge-
bung und die technischen Einrichtungen die Gestaltung
auch des einzelnen Arbeitsplatzes im Rahmen des Mit-
be stin i mungsreeh tes eingeräumt werden.

- In einem gesonderten Tarifvertrag werden EDV-Arbeits-
platze mit neuen Arbeitsinhalten tariflich neu berechnet.

{Alts dem Tarifvertragsentwurf der Gewerkschaft Leder, in: Leder
Echo 6/84)
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